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140 l'enoê: SBet nie fein SBrot mit Kränen afj..

ex freumblidj lächelte, eë entging uni bodj niept,
baf3 feine ïlugen fencfit toaren.

Stuf bent ..fjeimmeg fpradpen toir bon gleich»

gültigen Singen, jgebeë mochte fiep fdienen,
baB tounberlicpe ©rlebnië, baë unë baê ©emüt
burdjfdauerte, gu Berühren unb gu enttoeipen.

Slucp finb toir feitbet nirfjt bagu ge'foinnten,
unfern Bcütd) 31t erneuern, ttnb ich nutf) ge=

fiepen, baf3 id) eë niept Bebauern !ann. SBarunt,
toaB in feiner ©inmaligteit reigboïï unb fcpön
toar, burdf BMeberpoluug aBfdjtoäcpem ttnb ent=

toerten? SInberB toäre eB, toenn ber tounberlicpe
©infiebler unfer Bebürfte. SIBer ift er iticCjt

glücPIicf) in feiner itBerirbifcpeit Sßelt? Sßogu
i£)n ftören in feinen Sräumen, bie ja bod) fdjö=
11er alB alle SSirtlicpteit finb!

2Ber nie fein Srot mit Sränen afe,..
S3ort iEenoê.

Sie pimnüifäpen jßMdjte ftepen niept immer
Bereit für beit SKenfdjeu. ©ie. laffett auf fid)
marier., oft quctlboïï lange, ©ie napen unB nidjt
jebergeit, fie fin-ben unë nur unter getoiffen Be=

bingungen. 2Bir Begegnen ipnen, „toenn bie
Qeit erfüllet ift". @B Braud)t eine innere Steife
für fotdie Begegnungen. Steinte ©oetpe eitoa
bieë, alB er ben BerB pinioprieB :

„SBer rtie fein S3tot mit Kränen afj,
SBer nie bie ïummerboïïett SJlädjte
Stuf feinem SBette meinenb faff,
®er tenni eudj nidjt, i§r pmtnlifÄt Sftädjie."
3)tan Bann fid) fragen, oB baB beê SidjterB

eigene ©rfaprung toar, ober 06 er biefeë Sßort
einer feiner fdjünftcn gigurett, bie bitrcp baB
Seib toanberte, nur in ben SJtunb legt, ©oetpe
erfepeint u:iB boep fon'ft alB ber glüdlicpe Bîenfcp

far excellence, ©in eigentlicher ©lüdBftern
fdjetrtt über feinem Söege getoaltet gtt paBen.
StBer toenn man itui felBer fort, Betennt er, bafj
er im ©runbe bod) nur toenige StugenBIide
reinen ©lücfeB genoffen paBe unb baff fein
SeBen, toie baB anberer Bîenfcpen, bon allerlei
Srud unb Qual aufgefüllt getoefen fei.

Slitcf) biefer ©liuftidje tannte alfo offenbar
boep jene Bacptfeite beB SeBenB, jene buntein
©tunben, in benen ber Hftenfdj rtacp einem pel=
len ©tern auBfd)aut.

SJtan füllte beuten, baê ©lüd fei ebenfo ein
SBeg gu ben î)immlifcf)en Biäcpten, toie baB

Seib, baB ©lüd" müfjte bod) ficher ben Btenfcpen
über fich felber erpefien. ©ê muffte baB iperg in
Befonberer SBeife füllen, fo baf; eë jenem römi=
fdjeit Brunnen glicEje, ber nimmt unb giBt. ©B

müjjte fo baê tperg gum Überlaufen Bringen, ba=

mit audi anbere iï)ren Seil -empfingen.
2IBer baê ift eine tonftruierte 5f3ft)(^)oIagie beB

©lüdeB. Sie ©lüdlidjen finb meift niept bie

toapren ©lüdBbringer. Sie Könige beB ©lüdeB
paBen fo oft nidjt bie ntilbc tpanb, bie gdeube
aufteilt. SaB ©liid ift fo oft gar niept ber
2Beg gur ©ebantentiefe, gu ben peiligen @r=

tenntniffen beB SebenB, gur ©prfurept unb gur
SanfBarfeit.

SBenige ©liidlidje finb and) Santbare. Biete
bon ipnen gleichen itid)t einmal jenem peib=
nifepen BclqtrateB, ber ben ©cpauer beB ©litdf
empfanb unb bie ©ötter mit Opfern befänf»
tigen todtlte. SBie biele SK-enfcpen pat baê ©lüd
träge, bumpf, geniejjerifcp, gemein, poepmütig
gemaept! ©oetpe toufjte, toaB er jagte, toenn er
ben ©litdlicpen bie jlenuiniB ber pimmlifepen
Btäcpte abfpradj.

SBer ben Kummer tennt, bie ©orge, baë
Seib unb bie Sränen, beut gepen biet leicpier
bie Slug-en auf für bie toapren Siefen beB SeBenB
unb für bie pimmlifdjen Bcädjte. ©etoijj ift baB

nidjt ber eingige SBeg gu ipnen. ©etoifj gibt eB

aud) ©li'tdlidje, bie bantbare ©otteBfinber finb.
©ê gibt auep ein peiligeë, ein göttlicpeB Sadjen,
fotoie eë einen unpeitigen itnb giftigen Kummer
gibt, ber bie ©eele ftradS gur ^ötle füprt. ©e=

toi§ fingen toir immer toieber begeiftert baB
Sieb an bie greube. Slber finb niept bie ©tun=
ben, in beneit toir niebergefcplagen finb, boep

gang anbere Seprmeifter für bie göttlitpe
©pradje alB bie ©tunben leidjten ©cpergenB
unb fprubelnber SeBenBfreube?

$at barum ber inbifd)e Sîônigêfopn @ibb=

parta, ber fpätere Bubbpa, allen Steicptum unb
gülle abgetan unb tourbe ein armer Büfjer?
$at ber peilige grangiêtuë beëpalb feinem rei=
epen Bater fogar bie Kleiber gurüdgegeBen unb
bie Slnnut gepeiratet? $at ^taifer ßarl V. auê
biefer ©rîenntniê ben Purpur abgelegt unb ftd)
im SJtöndjBgetoanb in -eine SeÜe gurüdgegogen?
Berfucpte Solftoi toopl auB biefem ©runbe be=

ftänbig bie gludjt auê ben: ©lüd, bie ipm erft
fpäter gelang, alB er alB ein einfamer unb ber=

laffener Btann untertoegê ftarb? Bertiefj ißater
Samian Barum bie SBelt ber ©efunbeu unb
©lüdlitpen unb berBannte fid) felbft auf bie fgn=

fei ber SIrtf fälligen @ie alle fud)ten bie pimm=

140 ,1'enos: Wer nie sein Brot mit Tränen atz..

er freundlich lächelte, es entging uns doch nicht,
daß seine Augen feucht waren.

Auf dein Heimweg sprachen wir von gleich-
gültigen Dingen. Jedes mochte sich scheuen,
das wunderliche Erlebnis, das uns das Gemüt
durchschauerte, zu berühren und zu entweihen.

Auch find wir seither nicht dazu gekommen,
unsern Besuch zu erneuern, und ich muß ge-

stehen, daß ich es nicht bedauern kann. Warum,
was in seiner Einmaligkeit reizvoll und schön

war, durch Wiederholung abschwächen und ent-
werten? Anders wäre es, wenn der wunderliche
Einsiedler unser bedürfte. Aber ist er nicht
glücklich in seiner überirdischen Welt? Wozu
ihn stören in seinen Träumen, die ja dach schö-

ner als alle Wirklichkeit sind!

Wer nie sein Brot mit Tränen ah...
Von Xenos.

Die himmlischen Mächte stehen nicht immer
bereit für den Menschen. Sie lassen auf sich

warten, oft qualvoll lange. Sie nahen uns nicht
jederzeit, sie finden uns nur unter gewissen Be-
dingungen. Wir begegnen ihnen, „wenn die

Zeit erfüllet ist". Es braucht eine innere Reife
für solche Begegnungen. Meinte Goethe etwa
dies, als er den Vers hinschrieb:

„Wer nie sein Brot mit Tränen atz,
Wer nie die kummervollen Nächte
Auf seinem Bette weinend satz,
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte."
Man kann sich fragen, ob das des Dichters

eigene Erfahrung war, oder ob er dieses Wort
einer seiner schönsten Figuren, die durch das
Leid wanderte, nur in den Mund legt. Goethe
erscheint uns doch sonst als der glückliche Mensch
par excellence. Ein eigentlicher Glücksstern
scheint über seinem Wege gewaltet zu haben.
Aber wenn man ihn selber hört, bekennt er, daß
er im Grunde doch nur wenige Augenblicke
reinen Glückes genossen habe und daß sein
Leben, wie das anderer Menschen, von allerlei
Druck und Qual ausgefüllt gewesen sei.

Auch dieser Glückliche kannte also offenbar
doch jene Nachtseite des Lebens, jene dunkeln
Stunden, in denen der Mensch nach einem hei-
len Stern ausschaut.

Man sollte denken, das Glück sei ebenso ein
Weg zu den himmlischen Mächten, wie das
Leid, das Glück müßte doch sicher den Menschen
über sich selber erheben. Es müßte das Herz in
besonderer Weise füllen, so daß es jenem römi-
scheu Brunnen gliche, der nimmt und gibt. Es
müßte so das Herz zum Überlaufen bringen, da-
mit auch andere ihren Teil empfingen.

Aber das ist eine konstruierte Psychologie des
Glückes. Die Glücklichen sind meist nicht die

wahren Glücksbringer. Die Könige des Glückes
haben so oft nicht die milde Hand, die Freude
austeilt. Das Glück ist so oft gar nicht der

Weg zur Gedankentiefe, zu den heiligen Er-

kenntnissen des Lebens, zur Ehrfurcht und zur
Dankbarkeit.

Wenige Glückliche sind auch Dankbare. Viele
von ihnen gleichen nicht einmal jenem heid-
nischen Polykrates, der den Schauer des Glücks
empfand und die Götter mit Opfern besänf-
tigeu wallte. Wie viele Menschen hat das Glück

träge, dumpf, genießerisch, gemein, hochmütig
gemacht! Goethe wußte, was er sagte, wenn er
den Glücklichen die Kenntnis der himmlischen
Mächte absprach.

Wer den Kummer kennt, die Sorge, das
Leid und die Tränen, dem gehen viel leichter
die Augen auf für die wahren Tiefen des Lebens
und für die himmlischen Mächte. Gewiß ist das
nicht der einzige Weg zu ihnen. Gewiß gibt es

auch Glückliche, die dankbare Gotteskinder sind.
Es gibt auch ein heiliges, ein göttliches Lachen,
sowie es einen unheiligen und giftigen Kummer
gibt, der die Seele stracks zur Hölle führt. Ge-
wiß singen wir immer wieder begeistert das
Lied an die Freude. Aber sind nicht die Stun-
den, in denen wir niedergeschlagen sind, doch

ganz andere Lehrmeister für die göttliche
Sprache als die Stunden leichten Scherzens
und sprudelnder Lebensfreude?

Hat darum der indische Königssohn Sidd-
harta, der spätere Buddha, allen Reichtum und
Fülle abgetan und wurde ein armer Büßer?
Hat der heilige Franziskus deshalb seinem rei-
chen Vater sogar die Kleider zurückgegeben und
die Armut geheiratet? Hat Kaiser Karl V. aus
dieser Erkenntnis den Purpur abgelegt und sich

im Mönchsgewand in eine Zelle zurückgezogen?
Versuchte Tolstoi wohl aus diesem Grunde be-

ständig die Flucht aus dem Glück, die ihm erst
später gelang, als er als ein einsamer und ver-
listener Mann unterwegs starb? Verließ Pater
Damian darum die Welt der Gesunden und
Glücklichen und Verbannte sich selbst auf die In-
sel der Aussätzigen? Sie alle suchten die himm-



$rta ©eibel: §eitttta>elj. — tjjngefiorg Sftaria ©id: 9tad) ber ©tabt ber Etjriftnacfji. 141

lifdjen Stacfete unb fanben fie in bet Stille, im
Seib, Bei bet Stmut, Bei ben Unglüdlidfen, in
bet Siefe, nidft auf bet $ötje beê Sebenê.

„2ßet nie fein Stot mit fEtänen äff," inet nie
in Sebtângniê unb in Sot, innerer ober äufee=

ret, getoefen ift, bet toeife bor altem nicfetê bon
bet © t e n g e beê Stenfcfeen. ©r ift unb bleibt

foubetän. ©ein gebeugter Stuber aber ift mit
bem fefefe unb beut fersen featt an biefe ©rem

3en geftofeen unb babei bietteidft setbtodjen. @t

tueife, bafe bie feimmlifdfen Stäcfete an bet ©renge
beê Stenfdfen toofenen. SDie Settler beê Sebenê,
bie atmen Sasaruffe, bie attê bem §aufe beê

©iïtdê feetauêgetootfen iuetben: bie toiffen, ino

bet Stenfd) auffeött unb too ettoaê anbereê am

fängt. ®et Statte, bet ©tüdticfje, bet EReid^e,

bet 3Räcfitige toeife baê mdft.
Sur ftfeon um biefet einsigen ©tfenntnië toit=

ten tonnen bie feimmtifdjen Städfte nafeen,

Denn fie bebeuten £>ilfe.

„2)ie ©efunben bedürfen beê Strgteê nidjt,
aber bie Stallten." feanffeeit ift fidjet ein ge=

tingetet Sebenêtoert, abet bet ©otteêtoert liegt
it)nen gans natje. SBenn bie ©lüdticfjen bor lam
ter Sonne unb ©Ian3 ©ott nidjt mefer fefeen,

fo fefeen bafiit rnandfe iîjtet bedrängten Stitbet
in ïummetboïlet ginfterniê itmfo feeïïet unb et=

faxten, baff bie feimmtifdfen Sterne eben getabe

in bet utenfdjlidfen Sadit aufgetjen.

Äeimtoel).
Srgenbtüo am SSegesranö Stancfemal, tote oom ©lüdt gegrüßt,

Stufe öod) meine ßeimaf liegen; ©cferedt id) auf mit füfeem Sangen,—
Srgenöroo aud) marteft bu, Sin id) nicfet benfelben Sßeg

Um mid) in ben ©cfelaf 3U miegen, ©inft an beiner ßanb gegangen?

Unb id) meife, in beiner Sut Sunbet feeimtid) fid) ein feeis?
Sdltief es fid) fefer tief unb gut, Set), bafe id) bas 3iel nicfet meife,

Siebe Stutter! Siebe Stutter!

Somm, ad), bomm 3U beinern Sinb,
©ib mir beine büfeten Sänbe,
SSeit id) arm unb mübe bin,
Unb ber S3eg nimmt nie ein Snbe, —
SSanbern foil id) immer3u, —

6ing mir bu mein Ser3 3ur Sufe' —
Siebe Stutter! Sita ©eibel.

^lad) ber 6tabi
SBoit Sngebar

$8011 getufaient nacfj Setfelefeem...
Stau gefet natürlich 31t guff. Sßie bie 3Bei=

fen auë bent Sîotgenlanbe, unb toie bet Staun,
bet ben ©fei leitete, auf beut ein jungeê SBeib

fafe, „baê fdftoanget toax" unb fefet mübe auf
ber lefeten Sttede Sfegê. Statt gefet 31t gufe.

Mein...
Set SSeg — eine fcfetoatse Stutoftrafee — ent=

faltet fid) langfant unter itnfetem guff, et fteigt
unb fallt...

®tüben am SBeg erfjebt fid)' eine alte gifterne

— bet Stunnen bet SScifen auê bem Sîotgem
Ianb. @ê gefet bie Sage, bafe bet Stern ifeten
Stiffen entfdjtounben fei, atê fie — geblendet

ber (£{)rifïttacf)i.
; SÏÏaria ©id.

bon bent ©tans bet bieten fersen in tperobeê'

ißalaft — in bie Sadjt feinauêtraten. Stutlos
toanbexten fie aufê ©etatetoofel toeiter, tarnen

31t beut Stunncn unb blieben ftefeen, um 31t

ttinfen. ®a leuchtete ifenett tief brauten aus
bem fdfmatsen SBaffetfptegel ber Stern ettt

gegen... Stlfo tu it fe t e et bod) aud) am $im=
tuet fein! Unb fiefee — al§ fie nun in bie Itölfe

flauten, etblidfen fie ben Stern, unb et ge=

leitete fie 3U ifetem Qiel. ®a§ Sftiegelbilb im
Srannen ïjatte ifenen geoffenbatt, too et ftanb.

Etagen and) toit in bet bun'flen giftetne, bie

toit in bet Stuft feaben unb unfet §etg nen=

nen, einen SCBglang be§ „ßiefeteg auê bet ^öfee",

Ina Seidel: Heimweh. — Jngeborg Maria Sick: Nach der Stadt der Christnacht. 141

lischen Mächte und fanden sie in der Stille, im
Leid, bei der Armut, bei den Unglücklichen, in
der Tiefe, nicht auf der Höhe des Lebens.

„Wer nie sein Brot mit Tränen aß," wer nie
in Bedrängnis und in Not, innerer oder äuße-

rer, gewesen ist, der weiß vor allem nichts von
der Grenze des Menschen. Er ist und bleibt
souverän. Sein gebeugter Bruder aber ist mit
dem Kopfe und dem Herzen hart an diese Gren-

zen gestoßen und dabei vielleicht zerbrochen. Er
weiß, daß die himmlischen Mächte an der Grenze
des Menschen wohnen. Die Bettler des Lebens,
die armen Lazarusse, die aus dem Hause des

Glücks herausgeworfen werden: die wissen, wo
der Mensch aufhört und wo etwas anderes an-

fängt. Der Starke, der Glückliche, der Reiche,

der Mächtige weiß das nicht.
Nur schon um dieser einzigen Erkenntnis wil-

len können die himmlischen Mächte nahen,
denn sie bedeuten Hilfe.

„Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht,
aber die Kranken." Krankheit ist sicher ein ge-

ringerer Lebenswert, aber der Gotteswert liegt

ihnen ganz nahe. Wenn die Glücklichen vor lau-
ter Sonne und Glanz Gott nicht mehr sehen,

so sehen dafür manche ihrer bedrängten Brüder
in kummervoller Finsternis umso Heller und er-

fahren, daß die himmlischen Sterne eben gerade

in der menschlichen Nacht aufgehen.

Keimweh.
Irgendwo am Wegesrand Manchmal, wie vom Glück gegrüßt,

Mutz doch meine Keimat liegen; Schreck ich auf mit süßem Bangen. —

Irgendwo auch wartest du, Bin ich nicht denselben Weg

Um mich in den Schlaf zu wiegen, Einst an deiner Sand gegangen?

Und ich weiß, in deiner Kut Rundet heimlich sich ein Kreis?

Schlief es sich sehr tief und gut, Ach. daß ich das Ziel nicht weiß,

Liebe Mutter! Liebe Mutter!

Komm, ach, komm zu deinem Kind,
Gib mir deine kühlen Künde,

Weil ich arm und müde bin,
Und der Weg nimmt nie ein Ende, —
Wandern soll ich immerzu, —

Sing mir du mein Kerz zur Ruh' --
Liebe Mutter! Ina Sài.

Nach der Stadt
Von Jngebor

Von Jerusalem nach Bethlehem...
Man geht natürlich zu Fuß. Wie die Wei-

sen aus dem Morgenlande, und wie der Mann,
der den Esel leitete, auf dem eiu junges Weib

saß, „das schwanger war" und sehr müde auf
der letzten Strecke Wegs. Man geht zu Fuß.
Allein...

Der Weg — eine schwarze Autostraße — ent-

faltet sich langsam unter unserem Fuß, er steigt
und fällt...

Drüben am Weg erhebt sich eine alte Zisterne
— der Brunnen der Weisen aus dem Morgen-
land. Es geht die Sage, daß der Stern ihren
Blicken entschwunden sei, als sie — geblendet

der Christnacht.
^ Maria Sick.

von dem Glanz der vielen Kerzen in Herodes'

Palast — in die Nacht hinaustraten. Mutlos
wanderten sie aufs Geratewohl weiter, kamen

zu dem Brunnen und blieben stehen, um zu
trinken. Da leuchtete ihnen tief drunten aus
dem schwarzen Wasserspiegel der Stern ent-

gegen... Also m ußte er doch auch am Him-
mel sein! Und siehe — als sie nun in die Höhe

schauten, erblickten sie den Stern, und er ge-

leitete sie zu ihrem Ziel. Das Spiegelbild im
Brunnen hatte ihnen geoffenbart, wo er stand.

Tragen auch wir in der dunklen Zisterne, die

wir in der Brust haben und unser Herz nen-
nen, einen Abglanz des „Lichtes aus der Höhe",
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